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INHALT

Indochina, 1931. Im Golf  von Siam, am Rand des Pazifischen Ozeans, lebt eine Mutter 
mit  ihren  beiden  Kindern,  dem 20-jährigen  Joseph  und  der  16-jährigen  Suzanne.  Sie 
sieht sie aufwachsen und weiss, dass sie sie irgendwann in absehbarer Zeit  verlassen 
werden.  Müde  von  der  kolonialen  Administration  investiert  die  Mutter  alle  ihre 
Ersparnisse in ein Grundstück, das regelmässig überflutet wird und also nicht bebaubar 
ist.  Sie  kämpft  gegen  korrupte  Bürokraten  und  steckt  ihre  gesamte  Energie  in  ein 
hoffnungslos  erscheinendes  Projekt:  Sie  will  mit  Hilfe  der  Bauern  des  Dorfes  einen 
Damm gegen den Ozean errichten.  Als  Folge  dieses Engagements  geniessen Joseph 
und  Suzanne  sozusagen  die  absolute  Freiheit.  Monsieur  Jo,  Sohn  eines  reichen 
chinesischen  Händlers  verfällt  dem  Charme  von  Suzanne.  Kann  die  Familie  daraus 
womöglich sogar Profit ziehen? Die Duras-Romanverfilmung des Kambodschaners Rithy 
Panh besticht  mit  ihren Landschaften und Isabelle Huppert  in der Rolle der Mutter zur 
Kolonialzeit. 



BIOGRAFIE Rithy Panh

Rithy Panh wurde 1964 in Phnom Penh geboren, als jüngstes von insgesamt neun Kindern. 
Sein  Vater  war  mit  Leidenschaft  Lehrer:  Er  bereiste  fast  die  ganze  Welt,  um  die 
unterschiedlichen Methoden der Schulen kennenzulernen. Als Elfjähriger erlebte Rithy Panh 
den Einmarsch  der  Roten Khmer  in  Phnom Penh: Er  geriet  in  ein Umerziehungslager,  in 
eigentliche Gefangenschaft. 1979 gelang ihm die Flucht aus einem Flüchtlingslager in Mairut 
(Thailand). Ein Jahr später gelangte er nach Frankreich, wo er sein Studium wieder aufnahm. 
Und  ab  1985  besuchte  er  die  Filmschule  IDHEC  in  Paris.  Heute  lebt  Rithy  Panh  in 
Kambodscha und Paris. 

FILMOGRAFIE

1989 SITE II (documentaire)
1990 SOULEYMANE CISSÉ (documentaire)

Portrait du cinéaste malien pour la série «Cinéma de notre temps»
1992 CAMBODGE, ENTRE GUERRE ET PAIX (documentaire)
1993-94 LES GENS DE LA RIZIÈRE
1994-95 Co-responsable de la formation des cinéastes des films documentaires

à l’«Atelier Varan - Cambodge».
1995 THE TAN’S FAMILY (documentaire)
1996 BOPHANA, UNE TRAGÉDIE CAMBODGIENNE (documentaire)
1996-97 UN SOIR APRÈS LA GUERRE
1997 LUMIÈRES SUR UN MASSACRE

10 films contre 110’000’000 de Mines (documentaire)
Campagne internationale pour interdire les mines anti-personnelles

1998 VAN CHAN, UNE DANSEUSE CAMBODGIENNE
Pour la série documentaire «50 ans et un monde»

1999 LA TERRE DES ÂMES ERRANTES (documentaire)
2000 QUE LA BARQUE SE BRISE, QUE LA JONQUE S’ENTROUVRE (fiction TV)
2002 S21, LA MACHINE DE MORT KHMÈRE ROUGE (documentaire)
2003 LES GENS D’ANGKOR (documentaire)
2005 LES ARTISTES DU THÉÂTRE BRÛLÉ
2006 LE PAPIER NE PEUT PAS ENVELOPPER LA BRAISE (documentaire)

2008 UN BARRAGE CONTRE LE PACIFIQUEne



GESPRÄCH MIT RITHY PANH

Wieso haben Sie sich für die Verfilmung des Romans „Un barrage contre le Pacifique“ entschieden?

Ich hatte das Buch schon lange im Kopf, musste mich aber zuerst mit meinem Land uns seiner Geschichte 
auseinandersetzen, dem Völkermord der Roten Khmer. Marguerite Duras entdeckte ich im Kino dank des 
wunderbaren Films von Alain Resnais: Hiroshima mon amour. Mit ihr verbindet mich eine ähnliche 
Sensibilität gegenüber dem Leiden und dem Krieg. Das Duras-Universum. die grossen Themen ihres Werks, 
sind schon im frühen Roman „Un barrage contre le Pacifique“ angelegt. Hier kommt ihr antikolonialistisches 
Engagement am deutlichsten zum Ausdruck. Besonders berührt mich an ihrem Schaffen die Verbindung von 
Fiktion und Realität. Duras hat die Geschichte des „Dammes“ (Barrage) selber erlebt und sie in einem 
Roman verarbeitet. Mit der Freiheit der Fiktion spricht sie über die Realität und verleiht ihr so eine universelle 
und symbolische Tragweite. Dieser Respekt vor der Realität, die sie gleichzeitig transzendiert, gefällt mir 
sehr. Mein Film sollte eine offene, grosszügige, populäre Adaptation sein, ein Familiendrama, eine 
Liebesgeschichte, aber gleichzeitig auch eine schonungslose Beschreibung des Kolonialsystems.

Wie haben Sie diesen bekannten Roman angepackt? 

Mit der Entscheidung, eine Fiktion zu schaffen. Duras beschränkt sich nicht auf eine autobiografische 
Erzählung, sie nimmt sich die Freiheit, zu kreieren, Erlebtes kreativ umzusetzen. Ich wollte mich genauso frei 
fühlen wie sie. Michel Fessler, mein Ko-Drehbuchautor, hat das Universum Duras von Norden nach Süden 
und von Osten nach Westen erforscht. Er skizzierte eine starke, zugängliche und fliessende Erzähllinie und 
liess mir die Möglichkeit, im Werk zu reisen, mich von ihm ergreifen zu lassen, es in meinem Unbewussten 
wirken zu lassen. Isabelle Huppert sagte mir: „Ich erkenne darin Marguerite Duras und weit mehr als das.“ 
Bei einer Adaptation ist es unerlässlich, sich von der Geschichte auch lösen zu können, sie gleichzeitig von 
innen und von aussen zu betrachten. Und nicht zuletzt habe ich aufgrund meiner kambodschanischen 
Sichtweise ein besonderes Bild der Geschichte.

Die Figur der Mutter im Film weicht von der Romanfigur ab. Sie ist grosszügiger, weniger am Rand des 
Wahnsinns. 

Ich würde Duras' Mutterfigur nicht als „am Rande des Wahnsinns“ bezeichnen. Ich wollte auf keinen Fall eine 
hysterische Frau darstellen. Die Mutter liebt ihre Tochter von ganzem Herzen. Sie schlägt sie zwar, weiss 
aber in ihrem Innersten, dass Suzanne nicht mit ihrem Verehrer Monsieur Jo geschlafen hat. Die beiden sind 
durch ein unsichtbares Band verbunden, schützen und verstehen sich. Für die Familie geht die 
kambodschanische Geschichte zu Ende, aber die Mutter gibt ihrer Tochter zum Schluss des Films trotzdem 
zu verstehen: „Los, kämpfe weiter!“. Es ist der Roman über das Ende einer Illusion. Ich beginne meinen Film 
mit einer Überschwemmung und dem Damm, der bricht. Die Familie hat in der Utopie gelebt, den Damm 
immer wieder aufbauen zu können - gegen die unerbittliche Fatalität des Unglücks, gegen den Hunger, an 
dem die Kinder der Ebene sterben, gegen die Ungerechtigkeit und die Korruption der Beamten. Die Mutter 
träumte von Gerechtigkeit und Frieden: Reis anpflanzen, die Kinder besser ernähren, sich nicht mehr 
ausbeuten lassen. Alleine gegen alle: Sie scheitert, behält aber ihren Glauben und ihre Überzeugung, selbst 
als alles verloren ist. Sie gibt nicht auf und überträgt diese Kraft auf ihre Kinder. 

Weshalb muss ganz zu Beginn des Films ein erschöpftes Pferd sterben?

Das Pferd ist am Ende seiner Kräfte wie absolut alles in seiner Umgebung. Der Damm ist gebrochen, Geld 
ist keines mehr vorhanden. Joseph, der Sohn, will nur noch weg. 

Wo haben Sie gedreht?

Auf Drehortsuche ist etwas Eigenartiges passiert. Wir suchten das Land von Madame Donnadieu, in der 
Provinz von Kompong Som, nahe bei Ream, und entdeckten, was 1930 als noch verrückter Traum gegolten 
hatte: einen Polder. Heute, 2008, gibt es auf diesem Gebiet einen Damm mit Reisfeldern, die dreimal mehr 
Reis hervorbringen als andere Reisfelder der Region. Einen Damm gegen den Pazifischen Ozean bauen, um 
die Reisfelder zu schützen, war in Tat und Wahrheit ein visionäres Projekt gewesen. Das war für mich ein 
Zeichen. Wäre es dort nicht möglich gewesen zu drehen, hätte ich den Film nicht realisiert. Es gab einen 
Fluss, die Alten erinnerten sich noch an die junge Marguerite Duras, an Joseph, der mit seinem Gewehr auf 
die Jagd ging. Dieser Ort liess meine Vorstellungen aufblühen und ich konnte die Symbolik des 
Widerstandes, des Wachstums und des Erbes einbringen. Dies alles brachte mich fast logischerweise zu 
meinem ersten Film Les gens de la rizière zurück. Duras hängt am Menschen, am Lebendigen - wie ich in 
meinen Filmen. Meine Figuren leben im ständigen Austausch mit der Natur. Dieser Film ist die Mutter und 
das Meer. Die Mutter und die Erde. Ein Kampf gegen die Elemente, die die Reisfelder zu zerstören drohen, 
ein Kampf gegen den Beamtenapparat, der die Felder stehlen will. Wir mussten mit der Thematik in Einklang 
bleiben, dieser Spiegelkonstruktion treu bleiben, das Aussen ins Innen dringen lassen - wie in den 



traditionellen kambodschanischen Häusern, wo es keine Fensterscheiben gibt, damit die unsichtbaren Kräfte 
zirkulieren können.

Die Protagonisten in Duras' Roman ziehen in die Stadt. Weshalb verlassen die Filmfiguren die Umgebung 
ihres Elternhauses nicht?

Um das ganze Territorium besser abzustecken und auszuloten, ihm ein Gedächtnis zu geben. Und weil ich 
mich auf die Familie konzentrieren wollte, die in diesem unendlichen Warten gefangen ist. Der Pazifik sollte 
spürbar sein, ohne dass ich ihn zeige. Der Zuschauer muss die Obsession der Familie begreifen, die der 
Damm darstellt. Der Damm ist eine kollektive Utopie, er steht für die Haltung, die Natur für das Wohlergehen 
der Menschen zähmen zu wollen. Er symbolisiert den Widerstand. Ich liebe die Utopie, den gemeinsamen 
Kampf, die Solidarität. Genau das entsteht im Moment, in dem die Frage nach der Macht auftaucht, die mich 
perplex macht. Bei Duras haben sogar die Schwächsten ein Recht auf Würde und auf Leben. 

Isabelle Huppert scheint eine logische Wahl für die Rolle der Mutter.

Ja und nein. Äusserlich gleicht sie der Mutterfigur von Duras nicht. Aber Isabelle Huppert hat eine überaus 
grosse Sensibilität und Intelligenz. Grosse Schauspieler treten mit ihrem ganzen Universum auf der Bühne 
auf, sie vermitteln etwas. Isabelle Huppert bringt dieses aussergewöhnliche Talent mit sich. Sie kann etwas 
zum Ausdruck bringen, ohne dass es angestrengt wirkt. Duras ist subtil und Isabelle Huppert hat das 
hervorragend umgesetzt.

Gaspard Ulliel seinerseits ist körperlicher.

Ja, daran hat er stark gearbeitet. Ich kannte ihn nicht, bin ihm zufällig begegnet und wir waren uns 
sympathisch. So wurde er Joseph. Gaspard Ulliel ist ein ausserordentlicher Schauspieler: Energisch, 
talentiert, reif. Ich bewundere diese jungen SchauspielerInnen - Gaspard Ulliel, Astrid Bergès-Frisbey und 
auch die talentierten Debütanten Randal Douc (Monsieur Jo) und unseren Ältesten, Duong Vanthon, der den 
Korporal spielt. Ich mag solche Begegnungen und suche mehr die Authentizität als das künstlerische Wirken.

Sie beschreiben Monsieur Jo, Suzannes „Liebhaber“, als „äusserlich gelb und innerlich weiss.“

Die Leser von Marguerite Duras' Werk könnten auf den Gedanken kommen, Monsieur Jo sei ein Weisser. Im 
Text steht nichts über seine Nationalität. In ihren Interviews jedoch spricht sie von einem Chinesen. In 
meinen Vorstellungen ist er ein China-Kambodschaner aus einer wohlhabenden Händlerfamilie, der von 
seinem Vater fürs Studium nach Frankreich geschickt wurde. Sein Französisch ist akzentfrei. Monsieur Jo 
fühlt sich verwurzelt und entwurzelt zugleich. Er ist nicht westlich, aber verwestlicht. Solche Menschen nutzen 
ihre Landsleute aus, auf diese wohlhabenden Einheimischen stützen sich die Kolonialbehörden. Er kennt nur 
eine Logik, die der Ausbeutung: des Landes, der Bauern und von Suzanne. Monsieur Jo strahlt sowohl die 
Zwiespältigkeit als auch das Abenteuer des Kolonialismus aus. Sein Vater beauftragt ihn, die gesamten 
Felder des Tals zu übernehmen, indem er die Beamten besticht. Er begehrt Suzanne und glaubt, sie mit 
seiner Gunst und durch die Ausnutzung der misslichen Lage der Familie kaufen zu können. Im Grunde 
genommen spielt sich zwischen der Familie von Suzanne, den Weissen, die von der rassistischen Ideologie 
der Kolonie geprägt sind, und Monsieur Jo ein boshaftes Spiel ab. Es basiert auf dem Verbot einer sexuellen 
Beziehung zwischen einer weissen Frau und einem „gelben“ Mann. Die beiden spielen mit diesem Tabu, um 
ihm sein Geld aus der Tasche zu ziehen und seinen Schutz zu erlangen. Gleichzeitig fühlen sie sich aber 
durch Monsieur Jo gedemütigt und verachten ihn, da er ihre Situation ausnutzt. Monsieur Jo seinerseits ist 
weniger naiv, als es seine guten Manieren glauben lassen. Er verfolgt stets sein Ziel und lebt in einer Welt, in 
der er alles mit Geld gekauft werden kann.

Sie zeigen auch eine aufkeimende Revolution: Die kambodschanischen Bauern lehnen sich gegen die 
Grossgrundbesitzer auf und wehren sich gegen die Unterdrückung.

Die Geschichte der Dörfer, die sich gegen die Beamten des Katasteramtes auflehnen und abgebrannt 
werden, hat sich tatsächlich ereignet. Es ist die Geschichte des „Dorfes der Verdammten“, ein bekannter 
kambodschanischen Schriftsteller der 70er Jahre hat sie erzählt. Die Kolonialzeit war bei weitem nicht so 
idyllisch, wie es die exotischen Bilder jener Zeit suggerieren. Es war in erster Linie die systematische 
Ausbeutung der Ressourcen durch Vertreter einer ausländischen Macht. Auch heute noch herrscht in 
Kambodscha genauso wie in Afrika oder Lateinamerika an vielen Orten die gleiche problematische Ordnung: 
Die Bauern werden vertrieben und haben keinen Zugang mehr zu ihren Feldern. Und dies wegen 
Grossgrundbesitzern, häufig aus dem Ausland, die den traditionellen landwirtschaftlichen Anbau zugunsten 
von Biokraftstoff oder Exportnahrungsmittel aufgeben. Gewisse Industrieländer wollen die Landwirtschaft 
kontrollieren. Es handelt sich hier um eine Art „Landwirtschafts-Imperialismus“. Die Bauern, die einst ihre 
Felder bestellten, verkommen zu Arbeitern der Landwirtschaft. Die Geschichte scheint sich zu wiederholen, 
mit dem Unterschied, dass heute nicht mehr von Kolonialisierung, sondern von Globalisierung gesprochen 
wird. 



Am Ende des Films übergibt Joseph sein Gewehr dem Korporal mit den Worten: „Nimm und brauche es, 
wenn du etwas zu verteidigen hast“.

Ja, Joseph gleicht mehr seiner Mutter als den Kolonisten. Mir gefällt zum Beispiel jene Szene sehr, in der die 
gefangenen Dorfbewohner durstig am Haus vorbeikommen. Der Korporal überschreitet ein erstes Verbot und 
macht also einen ersten Schritt in Richtung eines politischen Bewusstseins, als er ihnen Wasser gibt. Eine 
zweite Überschreitung ist das Berühren des Gewehrs, was den Indigenen verboten ist. Die Mutter sagt: 
„Eines Tages werden sich die Söhne des Korporals vielleicht auflehnen.“ Und diese Revolte wird, wie wir alle 
wissen, zu den grossen Katastrophen unter den Roten Khmer führen. Ich entschuldige keine einzige 
Ausschreitung der Roten Khmer. Aber ich denke, dass es verständlich ist, dass Menschen Opfer extremster 
Ideologien werden, wenn man sich durch ständige Verachtung selber schämt für das, was man ist, wenn die 
Menschlichkeit verspottet wird. Die Machtübernahme von Pol Pot stützte sich auf diese Demütigung und die 
Wut der Armen gegen das korrupte System und die amerikanischen Bombardements. Aber Pol Pot nutzte 
dies, um eine neue Gewalt einzusetzen, um die Allmacht des Geldes durch die Brutalität einer blinden 
Ideologie zu ersetzen. Er hat die Menschen um den Finger gewickelt. Als die Roten Khmer zur Zerstörung 
der gebildeten Bourgeoisie aufriefen, die vom Westen „angesteckt“ war (man denke da an Monsieur Jo), 
wurde dieses Bürgertum sofort ausgerottet. 

Aufgrund ihrer schwierigen Lebensumstände steht die Mutter den Kambodschanern näher als den Weissen. 
Und sie ist eine Idealistin. Sie ist Lehrerin, glaubt an die Propaganda der zivilisierenden Mission der Kolonien, 
die mit der Kolonialausstellung entwickelt wurde mit dem Ziel, ebensolche Lehrpersonen und kleine Beamte 
zu rekrutieren. Die Realität in den Kolonien jedoch, so wie sie Léon Werth in seinem Buch „Cochinchina“ 
1925 so treffend beschreibt, ist Profit und Ausbeutung, das Gegenteil von Zivilisation.

Die Mutter kämpft, um ihr humanistisches Ideal zu verteidigen, auch wenn es sich innerhalb des 
Kolonialismus zum Paradox entwickelt hat. Mit ihrem Idealismus berührt sie das Herz der Bauern, die 
ebenfalls an eine mögliche Zukunft für ihre Kinder glauben möchten. An ihrer Bestattung übrigens sind alle 
anwesend, vom Priester bis zum Korporal. 

Ihre Erinnerung lebt in der Ebene von Ream im kollektiven Gedächtnis weiter. So werden ihre Felder noch 
heute respektvoll „Die Reisfelder der weissen Dame“ genannt. 



SCHAUSPIELERINNEN - AUSWAHL FILMOGRAFIE 

ISABELLE HUPPERT 

VILLA AMALIA de Benoît Jacquot
WHITE MATERIAL de Claire Denis
UN BARRAGE CONTRE LE PACIFIQUE de Rithy Panh
HOME de Ursula Meier
NUE PROPRIÉTÉ de Joachim Lafosse
L’IVRESSE DU POUVOIR de Claude Chabrol
GABRIELLE de Patrice Chéreau
MA MÈRE de Christophe Honoré
LES SOEURS FACHÉES de Alexandra Leclère
LE TEMPS DU LOUP de Michaël Haneke
LA VIE PROMISE de Olivier Dahan
8 FEMMES de François Ozon
LA PIANISTE de Michaël Haneke
LA COMÉDIE DE L’INNOCENCE de Raoul Ruiz
MERCI POUR LE CHOCOLAT de Claude Chabrol
LES DESTINÉES SENTIMENTALES de Olivier Assayas
SAINT-CYR de Patricia Mazuy
LA FAUSSE SUIVANTE de Benoît Jacquot
PAS DE SCANDALE de Benoît Jacquot
L’ÉCOLE DE LA CHAIR de Benoît Jacquot
RIEN NE VA PLUS de Claude Chabrol
LA CÉRÉMONIE de Claude Chabrol
LA SÉPARATION de Christian Vincent
APRÈS L’AMOUR de Diane Kurys
MADAME BOVARY de Claude Chabrol
LA VENGEANCE D’UNE FEMME de Jacques Doillon
UNE AFFAIRE DE FEMMES de Claude Chabrol
SAC DE NOEUDS de Josiane Balasko



LA GARCE de Christine Pascal
LA FEMME DE MON POTE de Bertrand Blier
COUP DE FOUDRE de Diane Kurys
EAUX PROFONDES de Michel Deville
LA PORTE DU PARADIS de Michaël Cimino
COUP DE TORCHON de Bertrand Tavernier
SAUVE QUI PEUT (LA VIE) de Jean-Luc Godard
LOULOU de Maurice Pialat
LES SOEURS BRONTË de André Téchiné
VIOLETTE NOZIERE de Claude Chabrol
LA DENTELLIERE de Claude Goretta
LE JUGE ET L’ASSASSIN de Bertrand Tavernier
DR FRANCOISE GAILLAND de Jean-Louis Bertucelli
DUPONT LAJOIE de Yves Boisset
LES VALSEUSES de Bertrand Blier
CÉSAR ET ROSALIE de Claude Sautet
FAUSTINE ET LE BEL ÉTÉ de Nina Companeez



GASPARD ULLIEL

2009 THE VINTNER’S LUCK de Niki Caro
LA LOI DU PLUS FORT de Alain Tasma
LE PREMIER CERCLE de Laurent Tuel

2008 UN BARRAGE CONTRE LE PACIFIQUE de Rithy Panh
2007 LA 3ÈME PARTIE DU MONDE d’Eric Forestier

HANNIBAL LECTER LES ORIGINES DU MAL de Peter Webber
JACQUOU LE CROQUANT de Laurent Boutonnat

2006 PARIS JE T’AIME – Séquence de Gus Van Sant
2005 LA MAISON DE NINA de Richard Dembo
2004 UN LONG DIMANCHE DE FIANÇAILLES de Jean-Pierre Jeunet
2003 LES ÉGARÉS d’André Téchiné
2002 EMBRASSEZ QUI VOUS VOUDREZ de Michel Blanc
2001 LE PACTE DES LOUPS de Christophe Gans



ASTRID BERGÈS-FRISBEY

2008 UN BARRAGE CONTRE LE PACIFIQUE de Rithy Panh
ELLE ET MOI (2x90’) France 2, de Bernard Stora
LA REINE MORTE de Pierre Boutron
LA PREMIÈRE ÉTOILE de Lucien Jean-Baptiste

2007 DIVINE ÉMILIE d’Arnaud Selignac



MARGUERITE DURAS – CHRONOLOGIE

Von Französisch Indochina zum Quartier Latin (1914-1939)

Jugend in Indochina (1914-1932)

Marguerite Donnadieu wurde 1914 in Gia-Dinh in Cochinchina geboren, in der Nähe von Saigon. Ihr Vater 
Henri,  Mathematiklehrer  aus  Lot-et-Garonne,  und  ihre  Mutter  Marie,  Lehrerin  aus  dem  Norden,  haben 
Frankreich Anfang Jahrhundert verlassen, um in die Kolonien zu reisen. Marguerite hatte zwei ältere Brüder, 
Pierre und Paul. Bis der Vater 1918 aus gesundheitlichen Gründen nach Frankreich zurückkehrte, hatte die 
Familie  einen  kontinuierlichen  Aufstieg  erlebt,  der  Vater  wurde  in  Cochinchina  zum  Erziehungsdirektor 
ernannt. 

Mit seinem Tod 1922 in Frankreich ändert die Situation. Marie kehrt mit ihren drei Kindern in die Metropole 
zurück, versucht, das Elternhaus ihres verstorbenen Ehemannes zurückzugewinnen, scheitert und reist 1924 
wieder nach Indochina, wie es ihr Status als koloniale Beamtin erfordert. Von den zwei Jahren in Frankreich 
behält Marguerite wenig Erinnerungen. Es sind die nun folgenden Jahre, die für ihr Werk prägend werden, 
zuerst leben sie in der Stadt Vinh Long, dann in Sadec, wo sie das Landleben entdeckt. 1928 kauft die Mutter 
eine Nutzungsbewilligung am Ufer des Pazifiks, in dieses Projekt steckt sie ihr ganzes Geld. Sie richtet sich 
dort  mit  Paul  und  Marguerite  ein,  fortan  leben  sie  in  permanentem  Kontakt  mit  der  Natur  und  den 
Einheimischen,  sprechen  vietnamesisch.  In  diesem  Umfeld  situiert  Marguerite  die  Geschichte  von  «Un 
barrage contre le Pacifique». Die Felder sind unbebaubar.

Als sie völlig ruiniert ist, beschliesst die Mutter, das Gut zu verlassen. Seit 1929 besucht Marguerite das 
französische Gymnasium von Saigon und wohnt in einer Pension, wo sie Leo trifft, der in der Fiktion der 
chinesische Geliebte wird. Im Sommer 1931 kehren die Donnadieus erneut nach Frankreich zurück. Es sind 
schwierige Monate, die von Geldnot und den Gewaltexzessen von Paul geprägt sind.

Während dieser Zeit beginnt die junge Marguerite zu schreiben, für sich - Romane, Poesie, von denen nur 
wenige Zeilen erhalten blieben. 1932 reist  die Familie erneut nach Indochina, wo Marguerite wieder das 
Gymnasium besucht.  Ihre schulischen Leistungen sind exzellent. Im September 1933 verlässt sie Indochina 
und ihre Mutter und ihren Bruder definitiv, um in Paris zu studieren. Diese Periode liefert den Nährboden für 
Duras' Werk: die Mutter, die beiden Brüder, Gewalt, Natur, Indochina, die Welt der Kolonien. 

Die Anfänge der Unabhängigkeit (1932-1940)

In Paris schreibt sie sich an der Universität für Rechtswissenschaften ein und besucht gleichzeitig spezielle 
Mathematikkurse. Sie führt ein bewegtes Leben, gehört einer Gruppe von Freunden an, die meisten von 
ihnen militante Antifaschisten. Aber Marguerite bleibt am Rande der politischen Unruhen. Ohne Vorwarnung 
verlässt  sie 1935 die Universität,  um 6 Monate lang einer Gesundheitsarmee beizutreten. Sie trifft  Jean 
Lagrolet, die beiden teilen die Leidenschaft für Literatur, sind vom Wunsch beseelt, Schriftsteller zu werden. 
Durch den jungen Mann entdeckt  sie die amerikanische Literatur,  insbesondere Faulkner,  aber auch die 
Engländer  T.S.  Eliot  und  Joseph  Conrad.  Marguerite  schreibt  sich  in  Politikwissenschaften  ein.  Ihre 
Ergebnisse sind hervorragend und ihr Arbeitspotenzial ist enorm. Im Gegensatz zu vielen jungen Studenten 
jener Zeit engagiert sie sich weder am rechten noch am linken politischen Flügel. Jean Lagrolet stellt ihr zwei 
Freunde vor, Georges Beauchamp und Robert Antelme, der 1939 ihr Ehemann wird. 1938 tritt sie im in den 
interkolonialen Informations- und Dokumentationsdienst des Ministeriums ein.

Für  das  Ministerium  verfasst  sie  «Das  Französische  Reich»,  ein  1940  veröffentlichtes  Werk  über  die 
Tugenden und die Grossartikeit  des kolonialen Reiches.  Im September 1939 erfolgt  die Kriegserklärung 
gegen Nazideutschland, am 16. Juni 1940 der deutsche Einmarsch, schliesslich der Waffenstillstand und das 
Vichy-Regime. Marguerite quittiert ihre Stelle im Ministerium und zieht mit Robert Antelme an die Rue Saint-
Benoît im Quartier de Saint-Germain-des- Prés.

LITERARISCHES SCHAFFEN (1940-1964) 

Krieg und Befreiung: vom politischen Engagement zur Schriftstellerei (1940-1950) 

An der Rue Saint-Benoît beginnt ihr literarisches Schaffen mit den Romanen, «Les Impudents» (1943) und 
«La Vie tranquille» (1944). Es ist auch der Beginn des politischen Engagements, zuerst als aktives Mitglied 
der Résistance, dann als Mitglied der Kommunistischen Partei Frankreichs.



Die Ministerien, in denen Marguerite und Antelme unter dem Vichy-Regime immer noch arbeiten, werden ab 
1943 zu einem Ort  heimlicher Résistance, für die sich beide einsetzen, bevor sie aktiv der  Résistance 
beitreten. In diesen Jahren lernt sie Georges Beauchamp, Raymond Queneau und Dionys Mascolo kennen. 
Letzterer arbeitet seit kurzem bei Gallimard und wird ihr Geliebter, Vater ihres Kindes und ein treuer Freund 
von  Robert.  Die  Rue Saint-Benoît  wird  zu einem Refugium,  ein  Foyer  der  Résistance.  Trotzdem bricht 
Marguerite nicht mit ihren Nachbarn und Kollaborateuren Ramon und Betty Fernandez. In «L’Amant» widmet 
sie Betty gar ein wunderschönes Porträt. 1944 wird Robert Antelme verhaftet und deportiert. Im Mai 1945 
kehrt er mehr tot als lebendig aus Buchenwald zurück. Diese Periode hält Duras im Roman «La Douleur» 
(1985) fest.

1944 tritt Marguerite der Kommunistischen Partei bei und wird Aktivistin. Die Wohnung an der Rue Saint-
Benoît ist immer mehr ein Ort regen Austausches, ein weltoffener Raum für Intellektuelle und Künstler. Aber 
der unabhängige Geist Marguerites, die sich 1946 von Robert scheiden lässt und mit Dionys ein Kind hat, 
befreit sich schnell von den Diktaten der Partei und verlässt die Partei 1949 wieder. 1950 veröffentlicht sie 
ihren dritten Roman, «Un barrage contre le Pacifique», der ein grosser Erfolg und beinahe mit dem Prix 
Goncourt ausgezeichnet wird.

Aus dem Rechteverkauf für «Un barrage contre le Pacifique» kann sie ein Haus in Neauphle-le- Château 
erwerben, dann eine Wohnung in Trouville am Meer, Orte, die zu zentralen Orten ihres weiteren Schaffens 
werden.

ekreich, um in Paris zunächst Mathematik, dann abeng ihrer Kinder Pierre, Paul und Marguerite überf
LITERARISCHES WIRKEN

Ihr Erstlingsroman, Les impudents (1943), wurde von der Öffentlichkeit mehr oder weniger übersehen. 
Bereits ihr zweites Werk jedoch, Un barrage contre le Pacifique (1950), war ein Erfolg und brachte ihr 
beinahe den Prix Goncourt ein. Internationale Bekanntheit erlangte sie schliesslich 1959 mit dem Drehbuch 
zu dem Film Hiroshima, mon amour. Dieses Drehbuch ist heute aus einem besonderen Grund 
bemerkenswert: Duras thematisiert zum ersten Mal das bis in die 1990er Jahre als landesweites Tabu 
behandelte Verhalten französischer Frauen während der Besatzungszeit, nämlich sich mit den deutschen 
Soldaten auf Liebesbeziehungen eingelassen zu haben.

Ihre Romane waren immer wieder autobiografisch geprägt, so z.B. L'amant (1984, dt. Der Liebhaber) oder 
L'amant de la Chine du Nord (1991, dt. Der Liebhaber aus Nordchina). In beiden Werken beschrieb sie ihre 
turbulente Kindheit und frühe Liebeserfahrungen im Indochina der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Die Autorin war auch im Theaterbereich tätig und verfasste 1965 z.B. das Drama La musica. In den 70er und 
frühen 80er Jahren des 20. Jahrhunderts trat sie auch als Filmregisseurin in Erscheinung - wobei sie nicht 
nur bereits erschienene eigene Texte (India Song, 1975; Les enfants, 1984) auf die Leinwand brachte, 
sondern auch eigenständige Arbeiten für das Kino produzierte (Le Camion, 1977). Während dieser Zeit 
erschienene literarische Publikationen von Duras standen immer im Zusammenhang mit ihrem filmischen 
Schaffen - L'amant ist die erste wieder "rein" literarische Publikation nach dieser Phase.

Charakteristisch für die Werke der Duras ist eine grosse Schlichtheit in Vokabular und Satzbau, die sich 
zudem auszeichnet durch zahlreiche Ellipsen, Anspielungen, Unausgesprochenes, das jedoch im 
Hintergrund steht, und fragmentarisch zusammengefügte Sätze. Ihr Gesamtwerk ist keiner der grossen 
literarischen Strömungen des 20. Jahrhunderts zuzuordnen.

deux enfants, Jose



INDOCHINA 

Französisch Indochina war bis 1954 der Name der französischen Kolonialgebiete in Indochina auf dem 
Gebiet des heutigen Laos, Kambodscha und Vietnam. Die Grösse der Kolonie betrug in etwa 663,000 km².

Der offizielle Name der Kolonie lautete Union Indochinoise. Diese wurde 1887 gegründet und vereinte die 
drei vietnamesischen Landesteile Cochinchina, Annam und Tongking sowie das Königreich Khmer, und ab 
1893 auch Laos.

Tự Đức aus der Nguyen-Danastie,  seit 1848 Kaiser von Vietnam, lehnte den Abschluss von 
Handelsverträgen mit Frankreich, das unter der Regentschaft Napoleons III. in Südostasien Fuss zu fassen 
suchte, strikt ab. 1856 begannen französische Militärexpeditionen: 1856 wurde Đà Nẵng beschossen, 1858 
die Hauptstadt Huế angegriffen und am 18. Februar 1859 Saigon erobert, von wo aus der Süden des Landes 
mit dem Mekong-Delta militärisch besetzt wurde.

1863 war Vietnam zur Abtretung der südlichen Provinzen des Landes an die Eroberer gezwungen und 
Frankreich annektierte sie als seine Kolonie Cochinchina. Es besetzte nach dem Französisch-Chinesischen 
Krieg (1884–1885) auch den Rest Vietnams und richtete dort die Protektorate Annam und Tongking ein, die 
unter nomineller Herrschaft des vietnamesischen Kaisers von Hue verblieben. Die Union Indochinoise wurde 
1887 aus Annam, Tongking und Cochinchina (die heute das Staatsgebiet Vietnams bilden) sowie dem 
Königreich der Khmer, dem heutigen Kambodscha, geschaffen.

1893 wurde Laos diesem Kolonialreich eingegliedert. Ab 1900 wurde schliesslich auch das Pachtgebiet von 
Kwangtschouwan im Süden Chinas bis zu dessen Besetzung durch Japan im Februar 1943 der Verwaltung 
von Französisch-Indochina untergeordnet.

Ein Französisch-Thailändischer Krieg zwischen dem Frankreich der Vichyregierung in Indochina und dem 
Königreich Thailand fand zwischen Dezember 1940 und Januar 1941 statt und endete mit dem Sieg 
Thailands. Während des Zweiten Weltkrieges kam es zur japanischen Oberherrschaft, die französischen 
Truppen blieben aber bis zum März 1945 im Land. Im August 1945 kapituliert Japan.

Nachdem Frankreich wieder die Kontrolle erlangt hatte, kam es zunehmend zu militärischen Konflikten mit 
den kommunistischen Việt Minh, welche von Ho Chi Minh geführt wurden. Während des Zweiten Weltkriegs 
unterstützten die USA die Viet Minh im Kampf gegen die japanischen Besatzer. Am 2. September 1945 
wurde, nachdem Kaiser Bảo Đại abgedankt hatte, Ho Chi Minh Präsident der Demokratischen Republik 
Vietnam. Jedoch konnten britische, französische und chinesische Truppen noch im selben Monat die Macht 
Frankreichs in dem Gebiet wiederherstellen, worauf blutige Kämpfe losbrachen. 1950 rief Ho Chi Minh zum 
zweiten mal eine „Demokratische Republik“ aus, die von den kommunistischen Staaten China und der 
Sowjetunion anerkannt wurde.

1954 erlitt die französische Kolonialarmee in der Schlacht von Điện Biên Phủ eine vernichtende Niederlage, 
worauf der französische Einfluss in der Region zurückging und die Teilung Vietnams in einen Nord- und 
Südstaat vollzogen wurde. Noch im selben Jahr wurde Französisch-Indochina aus der Franzöischen Union 
herausgelöst und am 20. Juli wurde durch die Indochinakonferenz (auch Genfer Indochina-Konferenz) die 
volle Souveränität Kambodschas, Laos und Vietnams bestätigt.

http://de.wikipedia.org/wiki/Schlacht_von_?i?n_Bi?n_Ph?
http://de.wikipedia.org/wiki/B?o_??i
http://de.wikipedia.org/wiki/Ho_Chi_Minh
http://de.wikipedia.org/wiki/Vi?t_Minh
http://de.wikipedia.org/wiki/Hu?
http://de.wikipedia.org/wiki/??_N?ng
http://de.wikipedia.org/wiki/T?_??c
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